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	3 Stärkt die müden Hände und macht fest die wankenden Knie! 4 Sagt den verzagten Herzen: »Seid getrost, fürchtet euch nicht! Seht, da ist euer Gott! Er kommt zur Rache; Gott, der da vergilt, kommt und wird euch helfen.« 5 Dann werden die Augen der Blinden aufgetan und die Ohren der Tauben geöffnet werden. 6 Dann werden die Lahmen springen wie ein Hirsch, und die Zunge der Stummen wird frohlocken. Denn es werden Wasser in der Wüste hervorbrechen und Ströme im dürren Lande. 7 Und wo es zuvor trocken gewesen ist, sollen Teiche stehen, und wo es dürre gewesen ist, sollen Brunnquellen sein. Wo zuvor die Schakale gelegen haben, soll Gras und Rohr und Schilf stehen. 8 Und es wird dort eine Bahn sein, die der heilige Weg heißen wird. Kein Unreiner darf ihn betreten; nur sie werden auf ihm gehen; auch die Toren dürfen nicht darauf umherirren. 9 Es wird da kein Löwe sein und kein reißendes Tier darauf gehen; sie sind dort nicht zu finden, sondern die Erlösten werden dort gehen. 10 Die Erlösten des HERRN werden wiederkommen und nach Zion kommen mit Jauchzen; ewige Freude wird über ihrem Haupte sein; Freude und Wonne werden sie ergreifen, und Schmerz und Seufzen wird entfliehen.


Gott kommt zur Rache!
Zuerst möchte ich diesen anstößigen Begriff erklären. Dazu wäre zu sagen, dass sich unsere deutsche Sprache gewandelt hat, wie es jede Sprache tut. Niemand redet mehr wie seine Großeltern. Man kann sogar Geld damit machen, wenn man Bücher über „Frühere Zeiten, Sitten und Sprache“ schreibt. Manche Lieder haben den Geruch von alt oder, wie die Schwaben sagen, „a Gschmäckle“ und meinen damit, dass diese Art zu sprechen der Vergangenheit angehöre. Die verstaubte „Kirchensprache“, oft „Sprache Kanaans“ apostrophiert, versteht heute kaum noch ein moderner Mensch. 
Das Wort „Rache“ in unserem biblischen Zusammenhang hat leider auch viele Bibel- und Glaubenskritiker veranlasst zu behaupten, Gott sei ein rachsüchtiger Despot und grollender Abrechner. Das ist er gerade nicht! Aber er wird auch ganz gewiss nicht „durch die Finger sehen“. (3.Mo.20,4) „Rache“ ist im biblischen Sprachgebrauch ein Begriff des Rechts und bezeichnet das Eingreifen dessen, der für die Wahrung der Rechtsordnung zuständigen Autorität, die den Täter gerecht bestraft und dem Opfer zu seinem Lebensrecht verhilft. Ein begangenes Unrecht wird also durch eine angemessene Bestrafung ausgeglichen und damit aufgehoben, keinesfalls durch Willkür oder ungerechtfertiger Strafe. Hier war das jüdisch-biblische Recht eine in der Frühzeit und Antike hervorstechende Rechtsprechung und zeichnete sich durch seine humane und auf Besserung zielende Maßnahmen aus. Nicht mehr Blutrache, sondern gezielter Ausgleich, der sowohl Strafe für den Täter als auch Wiedergutmachung für das Opfer sein sollte. Lies dazu in Ex 21,12-14.23-25, wie jede Willkür ausgeschlossen ist, anders als Lamech in 1.Mo.4,24: Kain soll siebenmal gerächt werden, aber Lamech siebenundsiebzigmal.  Aus der Bibel erklärt sich, dass das Wort „Rache“ mit dem Sachbereich „Gerechtigkeit“ zu tun hat und mit den Begriffen „überprüfen“ und „heimsuchen“, „einen berechtigten Rechtsstreit führen“ und mit „richten“ sowie „vergelten“. Die Bibel richtig verstanden, heißt „Rache“ also ganz positiv „eine Sache so lange zu behandeln, bis die Gerechtigkeit in jeder Hinsicht erfolgt ist“. 
Nun ist es auch nicht mehr schwierig zu verstehen, wenn die Bibel mahnt: Rächt euch nicht selbst, sondern gebt Raum dem Zorn Gottes; denn es steht geschrieben (5.Mose 32,35): Die Rache ist mein; ich will vergelten, spricht der Herr. Röm.12,19. Auch der Zorn Gottes ist nicht blindwütend maßlos, sondern unerbittlich in der Zielsetzung, Recht zu verschaffen. Denn wir kennen den, der gesagt hat (5.Mose 32,35-36): Die Rache ist mein, ich will vergelten, und wiederum: Der Herr wird sein Volk richten. Hebr.10,30. Gott kann gerade an seiner vollendeten Gerechtigkeit erkannt werden. 

Seht, da ist euer Gott!
Gott ist ein Gott zum Vorzeigen. Mit ihm kann man Staat machen. Mit ihm ist man fein heraus. Mit ihm kommt man zu seinem Recht. Mit ihm wird das Recht auf den Leuchter gesetzt. Das kann sich kein Mensch anmaßen. Hier steht Gott himmelhoch über dem Menschen und seiner Gerechtigkeit. Ich freue mich im HERRN und meine Seele ist fröhlich in meinem Gott; denn er hat mir die Kleider des Heils angezogen und mich mit dem Mantel der Gerechtigkeit gekleidet, wie einen Bräutigam mit priesterlichem Kopfschmuck geziert und wie eine Braut, die in ihrem Geschmeide prangt. Jes.61,10. So geht der Mensch aus Gottes Gericht hervor, fröhlich und glanzvoll bestanden, mit Gerechtigkeit bedacht und geziert. 
Es sind ja keine Unschuldigen, die vor Gott zu erscheinen haben. Sie sind alle abgewichen und allesamt verdorben; da ist keiner, der Gutes tut, auch nicht einer. Ps.14,3; 53,4. Zu diesem Personenkreis gehören wir alle auch dazu. Wir sind alle Sünder nach Röm.3,22f:  Ich rede aber von der Gerechtigkeit vor Gott, die da kommt durch den Glauben an Jesus Christus zu allen, die glauben. Denn es ist hier kein Unterschied: Sie sind allesamt Sünder und ermangeln des Ruhmes, den sie bei Gott haben sollten, und werden ohne Verdienst gerecht aus seiner Gnade durch die Erlösung, die durch Christus Jesus geschehen ist.
Es gibt Prüfer, die vielleicht einen Schüler examinieren sollen, die nur darauf aus sind, den Prüfling durchfallen zu lassen, ihn in die Pfanne zu hauen, seiner Zukunft einen Riegel vorzuschieben. Das soll es tatsächlich geben. Gott aber prüft immer zuerst und zuletzt, wie er dem zu Prüfenden und Geprüften weiterhelfen, aufhelfen und zu Recht bringen kann. So streng Gott auch ist, so entschieden ist er auch, Recht gelten und Gnade walten zu lassen. Bei ihm fällt das zusammen und zeichnet ihn deshalb auch aus. Ein Gott zum Vorzeigen und Liebhaben, zum Annehmen und Ehren, zum Dienen und Festhalten. 
Gott, der da vergilt, kommt und wird euch helfen.
Nun haben wir Gott ein wenig besser verstehen gelernt. Vor allem haben wir das Vorurteil ausgeräumt, als würde er dem Menschen in feindseliger Rachsucht gegenübertreten und ihn so voller Hass und Ablehnung abstoßen. Dabei ist es doch so, dass Gott sich des Menschen erbarmt, so erbärmlich dieser auch sei. 

Die Adventsbotschaft wird gehört und gelesen. Aber wer ist es, der hört und liest? Wie hatte ich mich als Kind gefürchtet, wenn es hieß: „Gleich kommt der Nikolaus!“ Schlagartig war ich brav und fügsam. Ein paar Jahre später hat mich dies schon nicht mehr so erschüttern können, denn ich wusste: Den bösen Nikolaus gibt es nicht. Und dann kam ich in das stolze Alter, in dem ich selbst meinen jüngeren Schwestern Angst machen konnte mit einer tiefen Stimme und einem Mantelärmel, den ich durch den Türspalt steckte. „Gleich kommt der Nikolaus!“ 
Wer Gott kennen lernt, der wird ihn manchmal als bedrohlich und ernst empfinden. Er ist auch zu fürchten! Aber man wird ihn immer mehr auch als den befreienden und hilfreichen Herrn erfahren und schätzen lernen. Die Situationen ändern sich, der HErr nie! Mein Verhältnis zu ihm mag Schwankungen ausgesetzt sein, seine Zusagen bleiben unverbrüchlich. 

Die Erlösten.
Gern möchte ich zu diesen gehören. Das hört sich schon so fertig und gut an, so als sei alles Leid und Elend abgestreift. Dort werden wir einmal die Erlösten sein, ganz gewiss. Aber sind wir es nicht auch schon hier? Wer oder was sollte uns hindern, uns jetzt schon in großer Vorfreude über die Dinge zu freuen, die wir einmal besitzen werden? Stolz und gewiss zu sein, darüber, wer wir einmal in Gottes Herrlichkeit sein werden? Wir vertrösten uns nicht auf die Ewigkeit, sondern wir trösten uns mit der Gewissheit, dass es dort immer noch besser und größer sein wird. Hier ist es erst der Anfang. 

Aber wie sehen die Erlösten heute und hier aus? Menschen mit müden Händen und wankenden Knie und verzagten Herzen. Menschen mit blinden Augen und tauben Ohren, mit stummen Zungen und lahmen Beinen. Mitten in dürren Wüsten und wasserlosem Land unter Schakalen und reißenden Tieren. Ein einziges Trauerspiel. Das sollen die Erlösten sein? Ja, sie sind es trotzdem. Ihr himmlischer Vater kennt sie und hat sie fest im Blick. Ihr himmlischer Vater vergisst sie nicht und hat für sie einen festen Plan. Ihr himmlischer Vater hat ein Wort der Ermutigung für sie und die Mitteilung, dass alles umgekehrt und zum Besten gewandt wird. Advent macht Hoffnung! Advent schenkt Gewissheit! Advent macht Mut für Morgen! Stärkt die müden Hände und macht fest die wankenden Knie und tröstet die verzagten Herzen. »Seid getrost, fürchtet euch nicht! Seht, da ist euer Gott! Er kommt zur Rache; Gott, der da vergilt, kommt und wird euch helfen.«
· Advent ist eine Zeit der Umkehr: sich Gott zuwenden, um für seine erlösende Nähe frei zu sein.

· Advent ist eine Zeit des Wartens und Erwartens: in Geduld ausharren, um von ihm beschenkt zu werden. 

· Advent ist eine Zeit der Vorfreude: auf Gott hoffen, um von seiner Freude erfüllt zu werden. 

· Advent ist eine Zeit des Schweigens: still werden vor Gott, um das Geheimnis seiner Menschwerdung zu erahnen. 
(von: Ute Weiner)
Die Unreinen.

Zu ihnen möchte ich absolut nicht gehören und doch fühle ich mich manchmal so. Vom Weg abgekommen. Die Bahn verfehlt. Irrend im Gewirr der Wege und Möglichkeiten. Muss man denn im Advent von diesen Leuten reden? Muss man sich nicht das ganze Jahr mit ihnen rumschlagen? Könnten denn nicht alle Erlöste sein? Könnten schon, aber wollen. Es gibt sie eben doch die Besserwisser und Unverbesserlichen. Und manchmal bin ich mitten drin. 

Nach Zion mit Jauchzen.
Zion war ursprünglich ein Hügel mit einer Turmburg der Jebusiter an der südöstlichen Stadtgrenze des vorisraelitischen Stadtstaats Jerusalem. Seit deren Eroberung durch König David und dem Bau des ersten Jerusalemer Tempels unter Salomo wurde der Berg Zion zum Synonym für den Wohnsitz Gottes. Jes.8,18. Dieser Ort rückte damit ins Zentrum der Hoffnungen des Judentums. Seit Jesaja war Zion der Zielpunkt aller Endzeiterwartungen der Juden und später der Christen. 

Sagt der Tochter Zion: Siehe, dein Heil kommt! Jes.62,11. Freue dich und sei fröhlich, du Tochter Zion! Denn siehe, ich komme und will bei dir wohnen, spricht der HERR. Sach.2,14. Du, Tochter Zion, freue dich sehr, und du, Tochter Jerusalem, jauchze! Siehe, dein König kommt zu dir, ein Gerechter und ein Helfer, arm und reitet auf einem Esel, auf einem Füllen der Eselin. Sach. 9,9. Diese und andere Prophetenworte sollten das Volk auf die Freude im Friedensreich Gottes einstimmen. Die Unmündigen haben es beim Einzug Jesus in Jerusalem gewusst und gesungen: Hosianna dem Sohn Davids! Gelobt sei, der da kommt in dem Namen des Herrn! Hosianna in der Höhe! Matth.21,9. Da wurde der besungen und willkommen geheißen, von dem Ps.118,26 sagt: Gelobt sei, der da kommt im Namen des HERRN! Wir segnen euch, die ihr vom Hause des HERRN seid. 

Seit Jesus gekommen ist, ruht der ganze Glanz Zions auf ihm. Seit Jesus gekommen ist, hat sich alles grundlegend verändert. Seit Jesus gekommen ist kann Freude und Wonne in einem Menschenherzen einziehen, in einer Familie und in jeder Lebenssituation. Wir wollen die Texte der Advents- und Weihnachtslieder lesen und bedenken. Wir wollen sie im Glauben singen und dadurch Glauben fassen. Jeden Adventssonntag mehr – bis zum Fest.

Amen                                                      + Volker E. Sailer [Red.402]
